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Wenn WIT VON ‚‚Chrıistliıcher Kunst“ sprechen, meınen WIT
ın der ege dıe Kunstbetätigung, die VON christlichen Künstlern
für christliche Auftraggeber geü WITd, und deren Objekte 1m
wesentlichen solche des christlichen Kultes sınd oder Z m1ın-
desten sıch in Autfbau und Geıist VO  u diesem abhängıg zeıgen,
weshalb enn uch dıe christliche relıg1öse Symbolık 1ın der
Formsprache dıeser Kunst dıe beherrschenden Motive stellt

Kıne ‚‚Islamısche Kunst‘“ ıIn eınem derart prägnanten Sınne
g1bt nıcht Denn einma| hat der siam In keinem ande,
abgesehen VO dem TUr dıe künstlerische Produktion edeutungs-
losen Arabıen, Z elıner derart relıg1ös geschlossenen Bevölkerung
gebracht, daß Kiünstler ımd Auftraggeber notwendigerwelıse
ZU selben relıgx16sen (+emenschafit gehörten; ZU anderen hat

Urc se1Ne 1 Grunde kunstfeindliıche Tendenz eıne künst-
eriısch verwertbare relig16se Symbolık überhaupt nıcht A UuS-

gebildet.
Indessen, TOLZ dieser begrıfflichen nNnkongruenz der beıden

Bezeıchnungen mussen WIT doch VO  w} ‚‚ Islamıscher Kunst‘‘
den, enn 1 etzten Grunde WarLl doch der slam, der für den
Charakter dieser Kunst bestimmend WaLrL, allerdings 1ın
gekehrtem Sınne W1e das Christentum TUr den der ‚‚Chrıstlıchen
Kunst‘“ IDR hat 1es seınen TUN ıIn dem durchaus verschle-
denen Verhältnıis VON elıgıon und öffentlıchem en iın beıden
elten Denn 1n der christlıchen (Aesellschat der ausgehenden
Antıke un des frühen Miıttelalters, sowohl 1 Morgenland W1€e
uch 1 Abendland, Wr dıe Kırche g Is spezıfische Trägermm der
Relıgıon g IS des höchsten geistigen Wertes, den d1ese Welt hervor-
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zubringen wußte, überhaupt Trägerin der kulturellen Werte AT
0V VV und mıthın uch die fast ausschließliche Auftraggeberin
für dıe Kunst Im Islam dagegen hat elıne ‚‚Kırche“ 1M chrıst-
lichen Sınne, IR elner neben dem Staate bestehenden geistliıchen
aCcC mıt e1gener Hierarchie, nıe egeben. Der Islam trat
zıologisch gesprochen alsı Staat auf, se1INe unktionäre
Staatsbeamte, und dıe Hauptaufgabe, dıe sıch selhbest geste
hatte, War dıe Aufstellung elnes Systems, das dıe Angelegenheiten
des KEınzelmenschen dıe der als Staat aufgefaßten Öffentlich-
keit weıtgehend autorıtatıv regelte. Der nhaber der Staatsgewalt
War Iso strengSder berufene Jräger des islamıschen
Gedankens. VAN se1lner Korrektion gab allenfalls eıne Art
öffentlicher Meıiınung, deren ITräger dıe chıcht ıe Schriftgelehr-
ten (‘Ulama’)I doch annn VO  w elıner hıerarchıischen (+hlede-
LUuNg, dıe dıese hätte einem selbständıgen Machtfaktor neben
dem Staate machen können, be1 iıhnen keine ede SEIN. Als
traggeber für dıe Kunst konnte eTtr hler 1LUFr e1INn polıtıscher
Machthaber der SONST eın potentes Mıtglıed der reın weltlichen
Gesellschaftsordnung 1ın rage kommen.

Dieses orundverschiedene Verhältnıis VO  am Kelıgıon un:! öffent-
lichem en drückt sıch natürlhch uch 1ın dem Charakter der
Lebenshaltung der beıden Kulturkreise auUus Das Leben des byzan-
tinıschen alsers ahm immer mehr feierliche, fast kırchliche
Formen A un dıe Festgewänder der mıttelalterlichen Herrscher
muten fast WIE abgewandelte Meßgewänder, WIe denn uch
a ls der vornehmste Schmuck Kunstgegenständen, uch der-
jenıgen, dıe reın weltlıchen Zwecken dıenten, der durch dıie rel1-
ox]1ösen Symbole des Christentums galt

Demgegenüber dommıert 1mM slam, uch Kunstobjekten,
dıe dem Kultgebrauch dıenen. der reın weltliche Charakter,
und dıe Moscheen des späaten Mıttelalters, be1l denen elnNe Raum-
wirkung erzJielt wırd, muten eher W1e prunkvolle Salons A
denn W1e dem (x0ttesdienst dıenende Räume.

Dieser Eındruck wırd noch verstärkt durch das völlıge Fehlen
relı91öser Symbole 1m siam Das eınzZIge Motiv, mıttels dessen
dıe Kelıgion selbst UTC ıhren Inhalt sınnfällig gestaltbıldend
wırken konnte, War dıe Schrift, e1in sıch neutrales Motiv
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also, das erTst sekundär durch qeıinen jewen1gen Inhalt gee1gnet
ist, dem Gegenstand eınen bestimmten (Charakter aufzudrücken.
Dies «<«owohl WwI1e das bekannte Bilderverbot des siam bewirkte,
daß be1 jekten der Kunst ın seinem Bereiche der Schwer-

punkt verschoben wurde VOIL em Inhaltlich-gegenständlıchen
WeES aut ıne neutrale Ausschmückung. So kommt schließlich,
abgesehen VO  S reiın formal-stilistischen Merkmalen, dıe Zugehör1g-
keıt eınes Kunstobjektes 7U islamıschen Kunstbereich meılst
DUUFE durch das Fehlen bestimmter rel1g1ös gebundener Ausdrucks-
tormen ZUUL Ausdruck

Dıieser rel1g1ös neutrale. I weltliche Charakter der
islamıschen Kunst kam der gesellschaftlichen Struktur des isla-
mıschen Orijents entgegen, ]Ja ist vielleicht VO  — dıeser mıt-

bestimmt: und deren Charakteristikum WL das Fehlen VON

Kulturgebieten mıt geschlossenerT islamıscher Bevölkerung. Denn
während 1Nan be]l der christlichen Kunst uch christlıcher Kuünst-

ler, dıe ın der christlichen Symbolık ausgebildet M, nıcht ent-

raten konnte, WLr eın gleiches fr dıie islamısche Kunst durchaus
nıcht notwendi1g. Den Schriftschmuck mußte MNa  s sich doch
VOLN einem Kalligraphen entwerifen lassen, der natürlıch Muslım
un! wen1gstens bıs einem gew1ssen Grade Schriftgelehrter
WaLr, während INa  S sonst 1n der Wahl des Künstlers, WasSs se1nN

rel1g1öses Bekenntnıis anbetrıifft, völhg frel Wa  —

Tatsächlich konnte Mal, wen1gstens 1n den ersten Jahrhun-
derten des siam. dıe christliıchen Handwerker und Künstler OaAL-
nıcht entbehren. Zur Omaj]adenzeıt, g,Is der sIam noch natıonal-
arabısch Wal, War das Verhältnıs S daß lediglich dıe Auftrag-
geber Muslıme M, während cd1e Künstler und Werkleute.
dıe den auszuführenden Bauten beschäftigt 9 ohl
out WI1Ie ausnahmselos den ınterworfenen Kulturvölkern aANDE-
hörten und sich deren Relıgıon bekannten. Bezüglıch des relh-

gy1ösen Bekenntnıisses bedeutet dıes, daß ungefähr TE1 Viertel der-
selben Chrıisten. un: etwa eın Viertel Zarathustrabekenner
Was Handwerkern der Künstlern. ınter den Arabern

gaD, vertauschte entweder seın Werkzeug mıt dem chwert
und hıelt sich der Masse des arabischen Schwertadels. für
dessen Unterhalt dıe unterworfenen Kulturländer autkommen
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mußten., der ber 1e 1ın Arabıen und arbeıtete für den
okalen Bedart weıter, ın e]lner Weıse. dıe ohl Von den Krzeug-
n]ıssen der umlıiegenden Kulturländer 1MmM wesentlichen abhängıg
WAaLr, ber selhst dıe Kunsterzeugung 1n d1iesen nıcht mıtzubeeıin-
Iussen vermochte.

Mıt wachsender Islamısıerung der nıchtarabıschen Bevölke-
rUuLS 1n den Kulturländern. namentlıch mıt der Bıldung e]lner
muslimıschen städtıschen Bevölkerung entstand uch eıne and-
werker- und Künstlerschaft muslımıschen Bekenntnisses, dıe VON
den muslimıschen Auftraggebern mıt Aufträgen bedacht werden
konnte Man wırd solche ohl uch be1l den Auftragerteilungen
bevorzugt haben; uch wırd be]l manchen mehr der wen1ger
sanfter wang den Übertritt ZU siam herbeigeführt haben,
namentlich be1 promınenten Künstlern}.

SO wurde dıe islamısche Kunst Danz angsam un: allmählie
AUS einer, die VOLN nıchtmuslimischen Künstlern für muslımısche
Auftraggeber geü wurde, uDeriIu In eıne, be1l der Künstler
un:! Auftraggeber mehr der wen1ger demselben muslımıschen
Bekenntnis anhıngen?. Ich Sage mehr der wen1ger, enn voll-
tändıg ist dieser Prozeß 1mMm Orjent nıe durchgeführt worden ;
hıs ZU heutigen Tage ist; elıne gEWISSE Ungleichheit ıIn diesem
Punkte geblıeben. Der Grad dieser Ungleichheit War örtlich Vel -

schleden: während dem Zentrum des islamıschen (z+Ee1stes-
lebens, In Bagdad, dıe Islamısıerung der städtıschen Bevölkerung
raschere FKortschrıitte emacht haben dürfte, ist 1ın Mossul
SDELS eın Großteil der Bevölkerung christlich geblieben. uch 1ın
Agypten ist erst 1M auTfe des Mıttelalters der Jetzt bestehen-

DiIie Verhältnisse werden bei den Künstlern äahnlich gelegen haben WwW1e bei den
Jehrten, dıe dıe antıken Wissenschaften ıIn den Islam einführten. Auch diese
Ja Anfang ausschließlich Nichtmuslime (dıe Hauptübersetzer griechischer Werke
Ins Arabische, WwW1€e Hunaın Ishäg und Se1n Sohn und andere, Christen), un
TST langsam un allmählich wurde dıe Gelehrtenschaft islamisıiert (vgl. darüber jetzt

Meyerhof, Von Alexandrıen nach Bagdad In SBPrA W, 28 Berlin 1930). Als Bei-
spiel für eınen VO (+Öönner, hler dem (‘halifen al-Mutawakkıil, geforderten bertritt

I1slam, führe ich den 'g‚ 11 des cAlı Rabban at-l’abarı (der )bertritt erfolgte
vermutlich1 D vgl Meyerhofs Arbeit über ihn ınDMG 85, F.10,
193L1, 3S{f., namentlıch 55)

» Noch 1n damarrTa, der VO  > dem Chalifen al-Mu‘tasım neugegründeten Residenz
(ca 84.() findet sıch ıne griechische Meisterinschrift (vgl Herzfeld, IDie Ma-
ereren VÜON Samarra, Berlin 1927, 96)
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den muslimıschen Majyorıität 1ın der Bevölkerung gekommen!. In
Städten mıt otarker christlhcher Bevölkerung dıe muslı-
mıschen Auftraggeber natürhch nach W1e VOL stark auf nıcht-
muslimısche Werkleute angewlesen.

Ks ist Iso VO  - vornhereiın anzunehmen, daß eın Teıl der für
muslimısche Auftraggeber gefertigten Kunstobjekte, ZU MM1N-
destens der für profanen Gebrauch, VON nıchtmuslimıschen Kuünst-
lern stammt Läßt sich den uns vorhegenden Objekten
AUuS dem islamıschen Orjent ırgendemn stilistischer der sonstiger
Unterschlıed teststellen., der uns berechtigt, dıe Zugehörigkeit
des Künstlers ZzZum siam der ZU Christentum testzustellen,
der erraten % Nıicht 1mMm gerıngsten. Dıe stilistischen Unter-
schıede, dıe WIT Jauben feststellen können zwıschen den Kr-
zeugnıssen orößerer Kunstzentren, W1e Bagdad un Mossul,
en mıt der konfessionell verschledenen Zusammensetzung
der jeweıligen Künstlerschaf nıchts tun Nur AaAUuSs den wenıgen
vorhandenen Künstlersignaturen können WIT 1eTr un da auft das
Bekenntnis des Künstlers schlıeßen : doch 5äßt uns uch 1e8s
Kriterium vielfach‘ım Stich? Wo WIT ber In dem Namensträger
eınen Chrıisten erkennen Jauben, da sehen WIT, daß siCch Sse1IN
Werk stilistisch ıIn nıchts VO  > den Krzeugnissen se1lner mushmı-
schen Kollegen ınterscheıidet. Daraus ist ersehen, daß eın
tormal-stilstischer Unterschied VO  a für Muslıme gearbeıteten
unstobjekten nach dem Bekenntnis der Künstler nıcht

Außer kleineren gelegentlichen Bedrückungen der ägyptischen Christen‚ u

durch den Fatimidenchalifen al-Häkim, und Pöbelaufständen dıe Kopten,
dıe jedesmal 1ne Verminderung der christlichen Bevölkerung Ägyptens und not-
gedrungene Übertritte ZU. Islam ZUT Folge hatten, werden besonders Wwel Kreignisse
als Marksteine ın der Islamisıerung Agyptens genannt: dıe Maßregeln dıe
Kopten, dıe dem großen Koptenaufstand unter dem Chalıfen al-Ma’mün 813—833)
folgten, un dıe Koptenverfolgung unter dem Mamlukensultan an-Näsir se1t 720
H./1320 (vgl Becker, ın der LE Sp & 9 I slamstudien 1: Leipzig 1924,

155 nach Magqriz1).
Soweit 1C. A UuSs dem mir bekannt gewordenen Materıial Künstlersignaturen

(das Materijal bedarf eıner NEUETEIN Zusammenstellung und Untersuchung; 1ne Zu:
sammenstellung VOoO  S Künstlersignaturen uf Metallgegenständen gab Mittwoch
bei Hr Sarre, HKrzeugnisse wlamıscher Kunst, 'eil E Metall, Berlin 1906, S11:)
ersehen vermag, scheinen fast 1Ur Muslime auf Kunstgegenständen ihre Namen IVEI'-
ew1gt haben;: das INa se1INeEe besonderen Gründe haben, dıie wohl iın der lang-
SalmnerTeN Arabisiıerung der nichtislamischen Bevölkerung suchen sınd, nicht ber
ohl ın der Ausschaitung dıeser AUuS der Kunstproduktion.
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machen ist; sondern daß alle, Christen WI1e Muslıme, In der rtlıch
bedingten Nuance der oTroßen Kunstgruppe arbeıten. dıe WIT uns

gewöhnt en ‚„‚islamiısche Kıtuast:“ ennen

Nun könnte 1Nan vielleicht erwarten., daß dıe christlichen
Uunstler für christliıche Auftraggeber einem spezifisch chrıist-
en 1le arbeıten. IHER trıfft indessen 1LUFr einem elle für
dıie eigentlich liturgischen (z+eräte Z ber uch diese sınd nıcht
AUS der Umgebung der islamıschen Kunstübung lösen. Jeden-

ist; das reın rnamentale diesen jekten stilistisch
iıdentisch mıt den Krzeugnıissen der nıcht spezıfısch chrıistlıchen
unstübung. In Mossul steht 1n eıner Kirche, dıe jetzt den
unıerten yrern gehört (Mar Ja‘qub)! eıne Nischenwand mıt
einem allerdıngs ohl späten Madonnenbild., das UTrC se1INe
künstlerische Ungeschicklichkeıit VON der Ungeübtheıit des Kuünst-
lers ın der Wiıedergabe christhicher Bıldmotive, und damıt VO  s

dem Verblassen der christlıchen Bıldtradıtion zeugt“. Die Spitz-
bogıge MTahmuUunNg des Bıldes, SOWI1eEe se1INe ornamentalen Detauils
welsen das Werk 1ın den unzweıfelhaften Zusammenhang mıt der 1S-
lamıschen Kunst Dıe Ornamentik der übrıgen e1lle dieser Nıschen-
wand, dıe AUS äalteren Stücken nach eTzZzie AUuS dem
Ja AUS dem D.) zusammengesetZt 18%, ist. stilistisch
durch nıchts VO  - islamıschen Stücken trennen; 1Ur durch
inhaltlıch bedingte erkmale, w1e das Vorkommen des TEeUZES
un! syrıscher Inschrıften, nıcht 55563 den Stil, SINd..sıe als chrıst-
ıch gekennzeıchnet?. DiIie h6ölzernen Altarschranken der mıttel-
alterlıchen koptischen Kırchen Alt-Kalros sınd mıt denselben
Kunstmitteln bestritten W1e dıe hölzernen Kultgeräte 1n den
ägyptischen Moscheen, W1Ie Mınbars, Koranständer dol.,
J1e enthalten meıst pflanzlıch-ornamentale Schnitzerel, unter
Verwendung VON Kınlegearbeıiten, polygonalen Felderchen,
dıe ZUSALINIMEN eın geometrısches Flächenmuster bılden, der

Der jetzige Bau Stamm A 1744, W16e uch die Datıerung der ‘Inschrift
der Nischenwand angıbt (Rücker

Hr Sarre und Herzfeld, rchäologische Re1se vm HKuphrat- und T'rgras-
Gebret, I, Berlin 1911, 'Taf. Die Nischenwand wiıird hier mißverständlich
‚‚1konostasis"” genannt,.

Über das christliche Mossul un se1ne Denkmäler vgl Sarr Her z 1 (Le (L, U
BA Berlin 1920, > über Mär Ja‘qub
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ber S1Ee bestehen A US Dreschselwerk, nach Art der SOs ‚‚Mas$ra-
bıyjen“ Und 1ın dem Schutt VO  - KFostat sSınd. Scherben gleichen
Stiles gefunden worden, ıe christliche Darstellungen zeıgen
neben solchen, dıe 1Ur muslimıscher Herkunft un: Bestimmung
Se1INn können?.

Ist dıe stilistische Identität christlicher Kunstobjekte mıt
muslimischen der gleichen eıt un: der oleichen Provenılenz auft
reın ornamentalem (J+ehlete schließlich nıcht verwunderlich,
ist tür chrıstlıche i1gürliche Darstellungen zunächst eıne
orößere stilistische Bındung erwarten, E1 altechristliche
Tradiıtion, Se1 Vorbilder VON aUuSWÄLrTts, AUS Zentren reın
christlicher Kunst. VOL em Byzanz. Tatsächlich mussen WIT
he1 elnerel christlich fgürlicher Darstellungen auft islamıschem
(z+ebaet eıne solche stilistische Bındung eınen niıchtislamıschen
Kunstkreıs feststellen., Ure dıe den betreffenden Kunstobjekten
etwas In ıhrer mgebung Fremdartiges anhaftet. Ich erınnere
1eTr wıederum dıe fıgürlıchen Darstellungen den ekannten
Altarschranken AUS der Fatimıidenzeıt ın t-Kaıro? Vielfach wırd
indessen dıe stilistische Abhängigkeıt VOIL niıchtislamıschen Vor-

FKür dıe 'atimidenzeıt ist lehrreich eın Vergleich der Altarschranken der Kırche
St; Barbara und Abu Sa1ıfaın ın Alt-Kairo (E Pauty, Bo1s sculptes d’eglıses COPLES,
Lie Caire 1930 mıt den AaAus dem fatimidischen Chalifenpalaste ın Kaıro stammenden,
jetzt 1M Arabischen Museum daselbst befindlichen skulpierten Holzpannelen (M CIZ,
Boiser1ies fatımıdes 1U  & sculptures fıgurales 1n Oriental. Archiv FL 1912/13, )
der mıt dem berühmten AUuUsS dem Grabbau "Furba) der Sal]jıda Rugai]ja estammenden
Holzmihrab oft abgeb., Wıet, Album du Musee Arabe du (Jarre, Le Ca 1ire
1930, 'Taf. un 25) Nur die Verwendung VO:  a} Kreuzen und Heiligenfiguren verrät,
daß WIT mıt Stücken tun haben, dıe tür christlichen Kultgebrauch gearbeıtet
sind ; stilistisch ist kein wesentlicher Unterschied zwischen den christlichen un mus]11-  U
mischen Stücken festzustellen. Für dıe spätere eıt bıeten St DeETZ1US und dıe
Mu‘allaqa-Kirche, ebenfalls 1n Alt-Kairo, Beispiele, die mıt der spätmittelalterlichen
Kunst AÄgyptens vergleichen sind. Hier kommt das Kreuz a ls Kompositionselement
ın den Polygonalfeldermustern VOT, die für dıe mittelalterliche islamische Kunst,
namentlich Ägyptens, se1t der 'atimidenzeıt charakteristisch sind (eine Verwendung
des Kreuzes als Polygon ın fatimidischer Ze1t der Altarschranke VO:  - Abu Saıfaın
be1 Pauty,; ( ©;; Ba XXIV

7a1 vergleichen sSind VOT allem wel Scherben mıt Lüstermalere1, VOI denen cA1e
ıne eınen Christuskopf VO. Typus des Pantokrator zeigt, während cdie andere ıne
wohl profane figürliche Darstellung autweıst miı1ıt der Beischrift e1INes Namens Abü
Talib, der 1Ur be1 einem muslimischen Namensträger möglich ist (Aly Bey Bahgat
et Felix Massoul, La Ceramıque Musulmane de ’ Hgypte, Lie Caıre 1930, Taf XX

U, 5)
O, Anm. 1

RIENS CHRISTIANU: Dritte Ser1e VIil
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würfen wıeder neutralsıert Uure dıe technıschen Anforderungen
des Materıals, In dem gearTbeıtet WITd, un:! das selbest sich stil-
bıldend auswiıirkt. Als eıspıe hıerfür NN ıch dıie bekannten
SOS Mossulbronzen. VO  s denen eıne E: Reıhe mıt christlichen
Darstellungen uUunNns bekannt SInNd, A}  s denen eın1ıge wenı1gstens
sicher VON Chrıisten {r Chrıisten angefertigt sind.. Im n..

talen Detail unterscheıden S1e sıch In nıchts VO  u den sonstigen
Mossulbronzen. VOI denen WIT HT Sıgnaturen ıe Namen
ein1ger Künstler sicher Muslıme kennen. Dıie fıgürlichen
Darstellungen christlicher Motive hängen ZWaTr 1ın der OMPpO-
sıt1on mıt der uns bekannten christlichen Bıildtradıtion
N, stilıstisch ber wıederum mıt den sonstigen fıgürlichen
DNarstellungen reın We  1C höfischen Charakters, dıe sıch Ja
oachr zahlreıch auft diıesen Bronzen tinden Dıie Technık der Sılber-
tauschıerung mıt ıhren CHS begrenzten Möglichkeıiten hat hıer
dıie beıden Bıldtradıtionen (daß TOULZ des Bilderverbots des
siam uch eıne islamısche, reın weltliche., gab, wı1ıssen WIT Ja Jetzt
ZUT Genüge?) stilistisch einander nähergebracht.

och uch Beıspıielen, dıe In Auffassung un Wahl des Mo-
tıves VO  - den Darstellungen christlicher Bıldmotive 1n den chrıst-
hhıchen Ländern abweıichen, nıcht Be1 dıesen ze1gt sich
naturgemäß e]ıne Trößere Verbundenheıt mıt der reın islamischen
Kunstproduktion. Ich erıinnere ]er das mehrfach 1n der 1S-
lamıschen Keramık der vormongolıschen Leit; autftretende Motiv
der ‚„„‚Madonna del jJatte . das A UuS dem byzantinischen Kunst-

Unter den miıttelalterlich orjıentalischen TONZEN mıt siılbertauschierten Fı
u  I christlichen Inhalts sind dıe beiden berühmtesten eın Leuchter, Dalız ın der Korm
der gewöhnlichen Moscheeleuchter, 1mMm Musee des rts decoratıts Parıs, angefertigt
1m 646 VO.  e eınem ohl christlichen Meister AUuSsS Mossul, Aamens
Däawuüud Saläma. (Fr Sarre un F Martin, DIDie Ausstellung (M9)  S Meisterwerken
muhammedanıscher K unst N M ünchen 1910, München 1912, VTa 146) und eın Becken
ıIn belgischem Privatbesitz, das für den Kjjubidensultan as-Salıh Nasmaddin Ajjub
(reg. 1240— 49 ın Agypten), Iso eınen muslimiıschen Auftraggeber, VON einem
genannten Künstler angefertigt worden ist, (& 0’ al 147 darüber auch Va
Berchem-. ın demselben Werke, 1, 6ff.; ferner über die bei_den und andere
verwandte Stücke Fr darre, Metall, 14, Nr 21)

Belege für cine islamische Bildkunst ın vormongolischer S  1ıt bieten, abgesehen
VOIL den Irühis!amischen Wandmalereien ın Qusair ‘Amra und Samarra, ın reicher
FKülle dıe fatımidischen Holz: un Kilfenbeinschnitzereien, und dıe SS Raghes-Fay-
N  1, Mossul- Bronzen un syrischen emaıllıerten (+läser RS dem 1L
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kreıs schwerlich bezogen se1nN kann, da dort, Ww1e Kühnel
hervorhebt, nıcht nachgewiesen ist1! In späterer Zeıt, ın der
muslimısche Künstler auf eıner ın der persischen Buchmalereı
ausgebıldeten Bildtradıtion en konnten., en muslimısche
Künstler uch ıIn christlıichem uftrage christliche Bildmotive
1ın spezıfısch islamıscher Auffassung angefertigt?.

Wıe A US dıesen Krörterungen ersichtlich Se1N dürfte, ist, dıe
Kunstproduktion aut islamıschem en 1n oroßen ügen e1IN-
heitlich un scheıidet sich nıcht 1ın konfessionell bedingte ICN

vungen. Man Irann dıe Krzeugn1sse christlicher Kunstproduktion
nıcht AaA US dem Mihieu der islamıschen Kunst herausnehmen ; ]Ja
INa  S muß S1Ee tur dıe Darstellung des auTies der letzteren mıt
ın Betracht ziehen. Kur dıie beruhmten Stuckdekorationen VO  —

Deir es-Suürjanı hat ury den entwicklungsgeschichtlıchen
Ort (zwıschen den Dekoratıonen der Ibn Tulüun Moschee un denen
der frühfatımıdıschen Moscheen Ka1ros) aufgeze1igt? : S1e siınd
kunstgeschichtlich g ls spättulunıidısch bezeichnen. Und uch
Ur das 1ın das (Jebaet der islamıschen Baugeschichte gehörende

Ks handelt sıch allem u  Z ıne Fıgur 1m Kajiser-Friedrich-Museum Ber.
lin, dıe die technischen Eigentümlichkeiten der keramischen Werkstätten VO  — Raghes
(Persien) 1mMm autweıist (E Kühnel, Kın Madonnenmotiv un der islamischen
Kunst? ın Anmnltliche Berichte Au Aen kgl K unstsammlungen JO, Berlin 1914—15,
Sp 55{ff.), un ıne prıimıtıve FHFigur, dıe der etwas äalteren SC£ Kaqga (am Kuphrat)-
Keramık angehört (Münchener Ausstellungswerk, I 9 'Taf 104) Die Bestimmung
dieser eigenartıgen Madonnenplastiken ıst. freilich völlig zweifelhaft. Zum Typus
denkt Kühnel bodenständig orjientalische Bildtradıtıion, dıe VO  — dem IsStarmo11v
: * hren Ausgang S  i IMN habe Arnold, Survivals i SAsSaANıaANn ON Manıchaean

un ' OTSIAN Pawntıng, Oxford 1924, 19f. haft wahrscheinlich gemacht, daß be1

den seltenen Darstellungen biblischer Motive ın der alteren persischen Buchmalere!l
der Mongolenzeit manichäische Bildtradition vorliegt.

Als Beispiel hierfür M1 ich dıe biblischen Darstellungen auf den Pannelen
des Aleppozımmers 1m Kaiser-Friedrich-Museum Berlin VO  - 1603 (FT Sarre,
Bemualte W andbekleidung AleypDo ın Berlıner M useen, Berıichte MS den Preuß K unst»
sammlungen 41, 1919—20, Sp Hier ıst speziell interessant dıe Mischung
christlicher und islamischer Bildtradition, deren letztere siıch stilistisch aut cdıe PCI-
sische Buchmalereı stützt. Iiese Mischung drückt aich AUuSsS ın der verschiedenen
Behandlung des Nimbus: während der ohl muslimische Künstler für dıe eın christ-
lichen Darstellungen, WwWie dıe Abendmahlszene, den christlichen Scheibennimbus
verwendet, tattet Personen, dıe uch {Ür Muslime verehrungswürdige Gestalten
ihrer Prophetengeschichte sind-, miıt dem ın der persischen Malerei üblich gewordenen
Flammennimbus 4 UuS,.

Vgl Flury, Die Gripsornamente des Der eS-SUrJanı ın Der Islam 6’ 1916,
7{{

*



260 TAESCHNER

Kapıtel der KEntwiıcklung des Zellenwerkes ‚„„Mugarnas der
S0Os Stalaktıten) AUS der Kcktrompe innerhalb der tatımıdıschen
Baukunst Agyptens bhıetet G1iHNeE koptische Kırche e1iIn wıchtiges
Zwischenglied (vgl Abh aut 261)

ST unter diesen Umständen unter Inbetrachtzıiehung der
untrennbaren Verquicktheıit der VO  an Muslımen und der VON

Christen eübten Kunst auftf islamıschem en der Ausdruck
‚‚Islamısche Kunst überhaupt haltbar ® iıch unbedingt
Denn dıiıesem oroßen Länderkomplex dem der siam
Miıttelalter ıe Relıgion der herrschenden Oberschicht Wr

SahzZ gleich oh dieser uch EiINe überwıegend muslımısche Unter-
tanenschıcht entsprach der nıcht gab der siam den Lebens-
rhythmus dem sıch uch dıe nıchtmuslimısche Bevölkerung

mußte Dies oılt mehr für dıe Künstler un: Kunst-
handwerker g ls dıe überwıegende Anzahl VON Aufträgen VON

muslimıscher Seıte her kamen DZw S1e mı1t Muslımen a ls ihren
vorwıegenden Abnehmern rechnen mußten ach deren Bedürtf-
155611 und Wünschen S1e sich wohl der übel rıchten mußten
Trotz der stark nach konfess1i1onellen Gruppen geschıchteten (7@-
sellschaftsordnung des mıttelalterlichen Orjents WarLr e1iINne WITTt-
schaftlıche Grupplerung der Art daß CATISTILCHNEe andwerker
und Künstler 1Ur für Chrıisten un: muslimısche 1Ur für Muslıme
arbeıteten keinem islamıschen an Je durchführbar

Aus d1esen rwägungen scheınt IN1IL dıe Notwendigkeıt hervor-
zugehen dıe chrıistliche Kunsterzeugung auft muslimıschem Bo-
den mı1t unter den weılıter gefaßten Begrıff ‚‚Islamısche Kunst
einzubezıiehen Von ‚„‚Koptischen Kunst annn 1a

Man vergleiche die den Abb K wıedergegebene KEntwicklungslinie des
ägyptischen Zellenwerkes Aus der KEcktrompe fatimidischen Bauten Kalros (nach
Photographien des Comite de Conservation de Art Arabe) miıt gleichen Architektur-
teilen koptischen Kirchen Alt Kalros A fatimidischer Zeıt (Abb und nach
E Pauty, Fıg un 3) Abb bıetet C111 wichtiges, anutf musli
miıschen Bau bisher noch nıcht nachgewlesenes Zwischenglied zwischen der frühfatimi-
dischen Kcktrompe (Abb un 2) un dem spätfatimidischen Zellenwerk Abb 3),
während Abhbh absolut identisch ist mit Beispielen VO.  - Zellenwerk muslimischen
Bauten der gleichen e1t (eine Reihe spätfatimidischer Grabbauten A alros ze1g' diese
KEntwicklungsstufc) und hne die diesen geübte Bauweise nıcht denken 18%
Für 1Ne Kınzelanalyse der abgebildeten Stücke 1sST hiler nıcht der Ort;: MNanl vergleiche
dazu Pauty, ontribution D  tauude des stalactıtes ı Bulletin de ’ Institut [rancats
d’ Archeologie orıentale,
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Tn Entwicklung des Zellenwerkes (Mugarnas)
7}  VEE A UusSs der KEcktrompe muslimischen und

christlichen Bauten der Fatımıdenzeıit ın
E Agypten

_;‚_‚?/;‚é/"‘\
a na _ DE Kairo, Moschee al-Azhar (erb 359—361R N

- - —_> > . D:}

Kairo, Moschee al- Gijüsı (erb 4785
Z H./1085 D.)

S?% Kairo, Grabbau (Turba) der Ddaljıdar‘ NL AA ‘Atıqa erb 1125 D:)DA Alt-Kairo, Kapelle des hl Johannes
V Täufers erb 975 und 996 DZ %V

% Alt-Kaiı1ro, Kapelle St Georg erb Zı

O va D 7
a

—:

A 1094 und 1191

C

DD
A A anDAn. SRı Ez SET (

n S n —  n —

&4  Y
/}

' ZW
H// “%XT vA

A N



26 TAESCHNER

1L1UFLE für dıe Kunstperioden sprechen, ıIn denen eıne ‚„„‚islamısche
Kunst‘‘ mıt eıgener Ausprägung och nıcht egeben hat In
hochıslamıscher Zeit, indessen VO  n eıner ‚„„‚koptischen Kunst“
reden., wWwäarTe ebenso, W1e 11 11a  m} Ur dıe Kultgeräte der abend-
ländıschen Judenschaft eıne ‚„Jüdısche Kunst“ autfstellen wollte,
während INa  - dıe hıerher gehörenden Objekte folgerichtig unter
dıe Jjeweıligen Stilphasen der abendländıschen Kunstentwicklung
einreiht.

Wıe In frühıslamıscher eıt naturgemäßh vorwıegend icht-
muslıme dıe eT. iıhrer mushimıschen Auftraggeber ausführten,

uch überall, Späater der S19 NEUE Länder eroberte,
dıe muslimıschen Herrscher auft nıchtislamısche Kräfte be1l der
Ausführung der VO  s ıhnen In Auftrag gegebenen Werke ANQE-
wıesen, dıe natürlich dıesen ıhren Charakter aUTIATUCKTEN IN-
dessen hegen In den späteren Zeiten che Verhältnisse insofern
anders, a ls sich ın der Zwischenzeıt feste ypen 1n der islamıschen
Kunst ausgebildet hatten, dıe den Auftraggebern vorschwebten,
un dıe in gEWISSET Weıse dıe Austührung mıt bestimmten. So
stammt meılst dıe Idee eınem Bauauftrag VO  a außen: uch
Mag vorgekommen se1n. daß eın mushl imıscher Kürst sich eınen
KEntwurt AUS altıslamıschem (G(Gehlet kommen lıeß, diesen ann
N}  am örtlıchen., nıchtmuslimıschen Kräften ausführen
lassen. Auft dıese Weıse sınd UT das Zusammenwirken VO  >

landfremder islamıscher un örtliıcher Kchlalar uccher Tradıtiıon
eue Splielarten der islamıschen Kunst entstanden, WI1Ie dıe
Moghulkunst In Indıen AUS timurıdıscher un autochthon 1N-
dıscher*?, un dıe fIruüuhosmanısche Kunst A US rumseldschukıscher
un byzantınıscher Tradıtion?. Man könnte be1l einzelnen Krzeug-
nıssen sowochl der Irühosmanıschen. W1e uch der Moghulkunst

Vgl W3aS Dıez (nach Havell) ber persischen Plan und indische Aus-
führung dem Buland Darvaza, dem ‚Hohen Tor®® der Großen Moschee VOIN Fath-
pur Sikri, der >0  1 Mahal VO  — Agra Sagı (E Dıez, Ie K unst der wslamischen
Völker, Berlin-Neubabelsberg 1915,

Eın treifendes Beispiel für eınen nach rumseldschukische m Plane VO  - byzan-
tinıischen Werkleuten für eınen smanensultan errichteten Bau hıetet das Nilüfer
‘Imaret Muräd’s ın Isnik, über das I9  — meıne Studie ıIn Der Islam 20, 1932, 17 tt
vergleiche.,
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1m Zweiıfel se1n, ob 1012a  za S1e noch der byzantinıschen bzw indıschen
Kunst zı welsen solle. der der islamıschen. Jedoch ist; ZUTLT Ent-
scheidung dıeser rage maßgebend, a IS WasS das betr Werk selbst
gelten wıll ; un: da mussen dıe Zweıfel der Zuweisung dıe
islamısche Kunst schwınden.


